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Amtlicher Teil.
Nr. 344.
Gouvernement der Festung Mainz.
Abt. Mil . Pol . Nr . 41 190/17 295.

Verordnung.
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand

»om4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzesvom 11. De¬
zember 1915 wird , sofern nicht nach allgemeinen Strafgesetzen eine
höhere Strafe verwirkt ist, mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
heim Vorhandensein mildernder Umstände mit Haft oder mit Geld¬
strafe bis zu eintaufendfünfhundert Mark bestraft:

1.
Wer die Reichsgrenze unbefugt überschreitet oder wer zwar

zum Grenzübertritt befugt ist, aber die Reichsgrenze nach oder aus
M hem neutralen Ausland an anderen Stellen als den von den Mili-

eingerichteten Grenzübergangsstellen über-

M schreitet. ^
: Wer sich bei einer von einem Militärbefehlshaber eingerichte-

M jm Grenzübergangsstelle der militärischen Prüfung entzieht.
3.

Wer eigenmächtig von den Reisezielen oder Reisewegen ab¬
weicht, die ihm im Sichtvermerk einer zum Ausweis seiner Person
sür den Aufenthalt im Reichsgebiet oder für den Uebertritt über die
Reichsgrenze bestimmten Urkunde vorgeschrieben sindc

4.
-Wer vorsätzlich den zur Ueberwachung des Grenzverkehrs er-

ffenen Anordnungen der militärischen Grenzstellen zuwider-
mdelt.

5.
Wer eine zum Ausweis einer Person für den Aufenthalt im
sgebiet oder für den Uebertritt über die Reichsgrenze be-
ate Urkunde oder in einer solchen Urkunde einen Sichtvermerk

«r einen sonstigen Eintrag oder Stempel einer amtlichen Stelle
sälschlich anfertigt oder verfälscht. ___ __ ___

6.
Wer wissentlich von einer solchen falschen oder verfälschten Ur¬

kunde oder von einer solchen echten, sür einen anderen ausgestellten
Urkunde, als ob sie für ihn ausgestellt wäre , Gebrauch macht.

7.

Wer eine zum Ausweis seiner Person für den Aufenthalt im
Reichsgebiet oder für den Uebertritt über die Reichsgrenze be¬
stimmte Urkunde einem anderen zum Gebrauch überläßt.

8.
Wer wissentlich zur Erlangung oder Verschaffung von Ur¬

kunden, die zum Ausweis einer Person für den Aufenthalt im
Reichsgebiet oder für den Uebertritt über die Reichsgrenze bestimmt
find, von Sichtvermerken oder von sonstigen Einträgen in diese Ur¬
kunden unwahre Angaben macht oder unrichtige oder irreführende
Ausweise und Belege vorlegt oder wer wissentlich von einer auf
diese Weise erlangten oder verschafften Urkunde Gebrauch macht.

9.
Wer es unternimmt , eine der in Nummer 1 bis 8 bezeichneten

Handlungen zu begehen, oder wer zu einer solchen Handlung
wissentlich durch Rat oder Tat Hilfe leistet, anstiftet oder auf¬
fordert.

' 10 .

Ein Ausländer , welcher der ihm durch § 2 der Verordnung be¬
treffend anderweite Regelung der Patzpflicht vom 21. Juni 1916
(Reichs-Gesetzblatt Seite 599) auferlegten Verpflichtung, durch
einen Pah oder ein anderes , nach Maßgabe der 88 3 oder 4 der
bezeichneten Verordnung vom Reichskanzler oder von einem Mili-
tärbefehilshaber zugelassenes Ausweispapier über seine Person sich

Nachweisuvg.
Nr. 361. der im Monat April 1917 erteilten Jaadscheine.
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wiesbadend -n 5. Mai 1917.

Rnton vuchmann II

Stand

Landwirt

Wohnort

Ls handelt sich um «inen llahrerjagdschein.
3 -Nr. II 5051.

Wiesbaden

Der Rönigl Landrat : v Heimburg.

ausweifen , innerhalb der ihm von einer Polizei -, oder Militärbe¬
hörde bestimmten Frist nicht nachkommt.

Vorstehende Verordnung tritt am 1. Juni 1917 in Kraft.
Mainz , den 14. Mai 1917.

Der Gouverneur der Festung Mainz:
v . Bücking,

General der Artillerie._
Nr . 345.
Nr . W. III . 2120/5. 17. II . Ang. KRA.

Nachtrag zuj der Bekanntmachung
Nr . W. III . 4700/12. 16. KRA.

betreffend Höchstpreise für Spinnpapier aller Art sowie für ein¬
fache, gezwirnte oder geschnürte Papiergarne , welche mit anderen

Faserstoffen nicht vermischt sind, vom 20. Februar 1917.
„Die Höchstpreisefinden auf Garne in handelsfertiger Auf¬

machung für den Kleinverkouf nur bei Veräußerung durch den
Hersteller an einen Zwischenhändler Anwendung ."

Frankfurt a . M , Mainz , den 20. Mai 1917.
Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
von Bücking,

General der Artillerie.
Nr7346.

Bekanntmachung
Die Inhaber der bis zum 11. Mai 1917 ausgestellten Vergü¬

tungsanerkenntnisse über gemäß 8 3 Ziffer 1 und 2 des Kriegs-
leistungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten September,
Dezember 1914, Jtznuar 1915, November und Dezember 1916 ge¬
währte Kriegsleistungen im Regierungsbezirk Wiesbaden, werden
hiermit aufgefordert , die Vergütungen bei der Königlichen Rs-
gierungs -Hauptkaffe hier bezw. den zuständigen Königlichen Kreis-
kaffen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier , Natural¬
verpflegung, Stallung und Fourage in Betracht. Den in Frage
kommenden Gemeinden wird von hier aus oder von den Landräten
noch besonders mitgeteilt, welche Vergütungsanerkenntnisse in Frage
kommen und wieviel die Zinsen betragen . Auf den Anerkenntnissen
ist über Betrag und Zinsen zu quittieren . Die Quittungen müssen
auf die Reichs-Hauptkasse lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf . Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der Legitimation der
Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 19. Mai 1917.
Der Regierungs -Präsident.

• I . V . : o . Gizycki.

Nr . 347.
Auf Veranlassung des stellvertr. Generalkommandos des 18.

Armeekorps hat der Chef des Sanitäts -Amts die Herren Sanitäts¬
offiziere und die zum militärischen Dienst eingezogenen Herren
Aerzte des Korpsbezirks angewiesen, allen an sie herantretenden
Anforderungen zur ärztlichen Untersuchung von Jungmannen an¬
läßlich der Wettkämpfe im Wehrturnen 1917 zu entsprechen und die
Förderung der Sache in jeder Weise sich angelegen sein zu lassen.
Kosten dürfen durch die ärztlichen Untersuchungen nicht entstehen.

Die Jugendabtttlungen haben sich unmittelbar mit den nächst¬
gelegenen Lazaretten in Verbindung zu setzen.

Ich ersuche ergebenst um gefällige umgehende Bekanntgabe in
den amtlichen Publikationsorganen , soweit dieses kostenlos ge¬
schehen kann.

Wiesbaden, den 14. Mai 1917.
Der Regierungspräsident.

I . V.: v. G i z y ck i.
Nr7348.

Bekanntmachung.
Die Preiskommission für den Regierungsbezirk Wiesbaden hat

bis auf weiteres folgende Erzeuger -Höchstpreise festgesetzt:
Spargel . Sorte I , 70 Pfennig für das Pfund ; Sorte II,

35 Pfennig für das Pfund.
Rhabarber , bis zum 20. Mai 15 Pfennig für das Pfund, später

10 Pfennig für das Pfund.
Früh 'pinat , 18 Pfennig für das Pfund.
Im Uebrig.n bleiben die durch Bekanntmachung vom 28. März

1917 veröffentlichten Richtpreise bestehen. Die Festsetzung von
Höchstpreisen sür die übrigen Gemüse bleibt Vorbehalten.

Wiesbaden, den 9. Mai 1917.
Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungs¬

bezirk Wiesbaden.
Der Vorsitzende:

D r o e g s,
Geheimer Regierungsrat.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 14. Mai 1917.

> Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . G . 17. vonHeimburg.

An die Herren Landräte des Bezirks (außer Biedenkopf), den
Herrn Polizeipräsidenten in Frankfurt a . M . und den Magisttat in
Wiesbaden._ _ _
Nr . 349.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Ich bringe meine im Krcisblatt Nr . 136/669 veröffentlichte

Verfügung vom 14. November v. I . J .-Nr . 15 099, betreffend Vor¬
prüfung der Gcmeindcrechnung für 1915, wiederholt in Erinnerung
und erwarte von den noch rückständigen Bürgermeistern nunmehr
bestimmt Bericht bis zum 30. k. Mts . ob die Vorprüfung vorge¬
nannter Rechnung erfolgt und diese der Gemeindeverttetung vorge¬
legt worden ist.

Wiesbaden, den 18. Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 5697. von Heimbur g.
Nr .' 350.

Erinnerung.
Die mit Erledigung meiner Verfügung vom 31. März 1917

II . 3217, Kreisbl . Nr . 43/255, betr. Vorlage der Kreishundesteuer-
Hebelisten sür 1917, noch rückständigen Magisttate und Gemeiude-
vorständr, wckden hieran mit Frist bis zum 1. k. Mts . erinnert.

Wiesbaden, den 19. Mai 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 5012. von Heimburg.

Christel.
Roman von Freifrau Gabriele von Schlippenbach.
(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Du Christel, willst Du mit in den Wald, die Weihnachtsbäume
»ussuchen? Die Bahn ist glatt, herrliches Wetter. Ich fahre mit
STIicc voran im Schlitten , Du mit dem Kutscher und Jdachen hin¬
terher.

Fein ! Wann soll's losgehen?
Gleich nach Tisch.
Um 2 vchr machten sie sich auf.
Christels frisches Gesicht sah allerliebst aus unter dem Pelz-

wützchen. Klein -Jdachen saß warm eingehüllt neben ihr und vor
ihnen Anton, der alte Kutscher. Steinau fuhr voran ; seine Frau
tzenoß gleich ihm die Fahrt.

Es ist doch wunderschön in Ostpreußen, sagte sie. Im Süden
Deutschlands gibt es lange nicht so viel Schnee. Ich könnte dort
">cht mehr leiben; hier bin ich heimisch geworden.

Nichts Lieberes könntest Du mir sagen.
Adolf beugte sich zu Alice und sah ihr glü-ftich in die Augen.

, Ja , unsere Heimat ist schön, sagte er. Die Luft ist herb und
kräftig, die Menschen sind rauh , aber es ist ein kerniger Schlag.

Wir müßten Röhrbach zum heiligen Abend und zu den Feier-
^gen einladen, er ist doch so allein.

Natürlich tun wir das , liebes Herz, stimmte Adolf bei.
, Der Wald nahm sie auf . Sie bogen von der Straße ab und
lehren auf einern schmalen Wege weiter.

Hier, sagte Lldolf, da stehen prächtige Bäume . »
_ Cr hielt sein Pferd an und wies auf zwei ebenmäßig ge-
^chsene hohe Tannen.

Gefallen sie euch?
*  Ja ! rief Christel . Aber Jdachen muß ihren eigenen kleinen
^oum bekommen: die reicht an die großen nicht heran.

Adolf hieß den Lutscher ab steigen und die Bäume bezeichnen.

Helles Schellengeläute. Ein Schlitten kam ihnen entgegen.
Fred dachte Christel, und ihr Herz hüpfte vor Freude.
Willkommen, Nachbar! rief Adolf und schüttelte Alfreds

Hand.
Dieser war ausgestiegen und trat an den Schlitten. Er be¬

grüßte Alice und ging dann auf das zweite Gefährt zu.
Guten Tag , gnädiges Fräulein.
Die große Männerhand , hielt die Hand Christels umspannt.
So sind Sie doch noch zu Weihnachten gekommen, sagte sie,

denn ihr fiel nichts anderes ein. Ihr war seltsam beklommen zu
Mute.

Wie Sie sehen. Ich wollte das Fest in der Heimat feiern.
Kommen Sie zum heiligen Abend zu uns , bat Alice, und ihr

Mann stimmte der Bitte zu.
Soll ich? fragte-Röhrbach sehr leise, Christel ansehend.
Sie nickte bloß; es wahr ihr unmöglich, zu sprechen.
Sehr gern, Herr Nachbar, versetzte Röhrbach laut.
Er trug eine Fellmütze und einen verschnürten Pelzrock.
Was meinen Sie . ob wir morgen nicht eine kleine Treibjagd

auf Hasen und Rehe machen? fragte Adolf. Meine Frau wünscht
einige leckere Braten zum Fest. Wir erwarten meine Mutter und
meine Prüder.

Ja , und die Jungen können schrecklich viel essen, meinte
Christel.

Alle lachten.
Die Jagd wurde verabredet, dann fuhr  Adolf davon.
Röhrbach stand noch neben Christel und unterhielt sich mit ihr.

Er konnte die Augen von ihrem hübschen Gesicht nicht losreißen,
hatte, er sich doch darnach gesehnt, sie wiederzusehen.

Sie hatte ihre Unbefangenheit wiedcrgewonnen und lachte und
plauderte munter.

Ach Mäuschen, da hätten wir fast Dein Bäumchen vergessen,
sagte Christel zur Kleinen. Bitte , Herr von Röhrbach, dort steht eine
allerliebste kleine Tanne , bringen Sie uns die; wir können sie gleich
mitnehmen.

Röhrbach schnitt mit seinem Jagdmesser den Baum ab, stäubte

dann langsam den Schnee von den Aesten und legte ihn quer über
die Schlittendecke.

Schönen Dank und auf Wiedersehen!
Christel reichte Röhrbach die Hand , dann trennten sie sich.
Am Abend des andern Tages kamen die Berliner an und wur¬

den jubelnd begrüßt.
Adolf hatte eine gut Jagd gehabt ; mehrere Hasen und Rehe

waren gefallen.
Am Tage vor dem heiligen Abend gab es viel vorzubereiten.

Christel, die Brüder , Adolf und der alte Jochen schmückten die
Bäume , erst den der Leute in der Halle. Aepiel, Pfefferkuchenund
bunte Glaskugeln, Lichtchen und an der Spitze ein großer Stern
zierten die Zweige. Es roch so weihnachtlich nach frischem Gebäck
und Tannengrün . Auf den Tischen lagen die Geschenke ausge¬
breitet, denen Adolf Geldgaben hinzufügte.

Die Tanns für die Familie sollte erst am Weihnachtsmorgen
ihren schimmernden Platz bekommen.

Trotz aller Geschäftigkeitfanden Christel und die Brüder Zeit,
eine Schneeballschlachtzu liefern. Hin und her flogen die Wurf¬
geschosse, und Lachen ertönte ausgelassen dabei.

Mit geröteten Gesichtern und einem prächtigen Appetit kamen
die Kämpfer um die Kaffeestunde ins Haus.

Und nun sinkt am heiligen Abend das Zwielicht hernieder; der
Stern aus Bethlehem strahlt durch die Jahrhunderte . Ueberall

/ werden die Christbäume angesteckt, und frohe Menschen umstehen
sie. Das schönste Fest des Jahres breitet seinen Zauber aus . —
Schlittengeläut.

Die Jungen stürzen ans Fenster . Christel macht sich am Baume
zu schaffen; sie weiß, wer kommt.

Röhrbach tritt ins Zimmer , begrüßt sich mit Adolf und Alice,
wird Frau von Steinau vorgestellt, schüttelt den Jungen die Hand
und geht zum Christbaum hinüber.

Darf ich helfen? fragt er, nachdem Christel und er sich„guten
Abend" gesagt halten.

Ach ja, dieses Licht will nicht gerade im Leuchter stehen. Bitte,



Oie Kriegslage.
Der Dienstag-Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 22. Mai.
westlicher Kriegsschauplatz,

t Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
Im Zpern-Abschnilt, bei Loos, Oppy und in

breiter Front südlich der 5carpe war die kampf-
läligkeit der Artillerie tagsüber lebhaft.

Bei mehreren starken Vorstöhen, die vormittags
bei Bullecourk, später bei Troisilles ansetzten und
völlig fehlschlugen, erlitten die Engländer blutige
Verluste und büßten über 99 Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen den Höhen des Lhemin des Dames

und der Aisne, nördlich von Reims und vom oberen
Vesle- bis zum Suippes-Tal entwickelten sich zeit¬
weilig heftige Arkilleriekämpfe.

Südwestlich und südlich von Nanroy griffen die
Franzosen im Laufe des Tages mehrmals unsere
Höhenstellungen an. Die dort kämpfenden württem-
bergischen Regimenter schlugen den Feind im Gegen¬
stoß zurück und behielten über 159 Gefangene ein.

Abends brach ein französischer Vorstoß am Süd¬
hange des Poehlberges (südöstlich von2Roronvilliers)
zusammen.

Oestlich der Maas lebte gestern das Feuer auf;
es kam dort zu kleinen Vorfeldgefechten, die uns
Gefangene einbrachten.

Eine unserer Jagd-Staffeln schoß in gleichzeitigem
Angriff bei Bouvancourt, nordwestlich von Reims»
5 feindliche Fessel-Ballons in Brand.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Neues.

OestlicherKrlegsfchauplatz.
Die Lage ist unverändert.

wazedonischeFront.
Zwischen Prespa-See und Cerna, auf beiden

wardar -llfern und an der Struma zeigte sich die
feindliche Artillerie wieder tätiger als an den Vor¬
tagen.

Der Erste Generalquarttermeisier : Ludendorff.

General Boroevics über die Lage am Isonzo.
Wb Budapest,  22. Mai. Der Oberbefehlshaber der Isonzo-

armee, Generaloberst Boroevics, äußerte zu einem Kriegsberichter¬
statter: Wir stehen gut. Nach langer gespannter Erwartung war
der Beginn der feindlichen Ofsensive eine wahrhaftige Erlösung für
unsere Soldaten. Der Kampf tobt von Canale bis Hudilog. Was
der Feind an Mannschaft und Munition auswenden kann, warf er
diesmal in den Kampf. Ob die Schlacht lange dauern wird, läßt
sich heute noch nicht sagen. Wir standen diesem Feind einmal schon'
vierzig Tage ununterbrochen gegenüber und haben ihn besiegt.
Wenn die zehnte Offensive längere Zeit dauern sollte, ist es wahr¬
scheinlich, daß sie auch die letzte sein wird, denn was der Feind jetzt
an Kräften verliert, kann er nicht mehr erfttzen. Munition hat er
genug, allerdings war die artilleristische Borbereitung diesmal ge¬
ringer, doch dürfte dies nicht dem Munitionsmangel oder der Spar¬
samkeit, sondern der meuen französischen Methode, dem System der
Ueberraschungen, zuzuschreiben sein. Mit dem Lauf der Dinge bin
ich sehr zufrieden.

Aus Rußland.
Kerenski in Finnland.  Kriegsminister Kerenski ist

nach Finnland abgereist, von wo er beabsichtigt, sich an die Front
und ins Hauptquartier zu begeben.

Fürst Lwoff über die Aufgaben der neuen Regierung.
„Der Lampswerk des Heeres gesunken."

Petersburg.  Fürst Lwöff sagte in einer Unterredung mit
einer Anzahl Pressevertretern: In der Tat war der Gesechtswert
des Heeres in bedenklichem Maße gesunken. Die Frage der Nah-
rungsmittelbeschassung brachte das Land an den Rand des Verder¬
bens, und überall wurden Anzeichen von Anarchie wahrgenommen.
Gleichzeitig wurden unsere Verbündeten besorgt, während unsere
Feinde ihre Schadenfreude kaum verbargen und uns beleidigende
Anerbieten über die Möglichkeit eines Sonderfriedens machten.
Demzufolge begann das ganze Land nach einer einzigen Autorität
zu verlangen, der man allgemein vertrauen könne. So erstand die
neu organisierte Regierung. Sie hasst, daß alle ihre Handlungen
vollkommen gebilligt und zur Ausführung gebracht und ihre Be¬
fehle getreulich befolgt werden.

Die neue Regierung steht einer schweren Aufgabe gegenüber.
Sie soll nämlich, sobald wie möglich, den gefährdeten Bestand des
Reiches zu sichern trachten. Ferner muß sie sich bemühen, die
Kraft des Heeres zu stärken, die auf den höchsten Gefechtswert ge¬
steigert werden muß, um den Feind aus dem Lande zu werfen und
um unsere Verbündeten kräftig unterstützen zu können. Das
Land weiß, daß der Kampfwert des"Heeres gesunken ist. Dies ist

nicht allein die Folge minderwertigerVersorgung für Mensch und
Vieh, sowie die der mangelnden Munitionszufuhr, sondern auch
die der falschen Austastung über unsere Kriegsziele."

Aus England.
Deutschlands Seegewchk.

Man meldet der „Kreuzzeitung" aus dem Haag: Wie ich aus
gutunterrichteten holländischen Finanzkreisen vernehme, teilte man
in diesen mit, daß in England bei Fortdauer des Tauchbootkrieges
schon Ende Juni die Hungersnot eintreten wird. Die Lebensmittel¬
knappheit in Britannien ist viel größer, als die englische Regierung
zugesteht und ihre ganze Hoffnung richtet sich auf das Eintreffen
der amerikanischen Lebensmittelschiffe. Wird ein ansehnlicher Teil
davon versenkt, so kann England bis zur nächsten Ernte nicht durch¬
halten.

Oer Tauchbooikrieg.
Die Versenkung schwedischer Schisse.

Wbna Stockholm,  22 . Mai. Die drei von England nach
Schweden abgefahrenen Dampfer „Weste.rland", „Viren" und
„Aspen" sind torpediert worden. Don der Besatzung der „Wester¬
land" kamen zwei Mann, von der Besatzüng der „Viken" acht
Mann ums Leben. Der Dampfer „Aspen" wurde später in be¬
schädigtem Zustands in den Hafen von Kirkwall geschleppt. Dieser
Vorfall verursachte in der Presse und bei der Bevölkerung eine
überaus heftige Erregung.

WbB erlin,  22 . Mai. Zu der Stockholmer Meldung, daß
die drei von England nach Schweden abgefahrenen Dampfer
„Westerland", „Viten" und „Aspen" versenkt worden sind, erführt
das Wolffbureau von Zuständiger Stelle: Mit einem lebhaften
Bedauern ist hier dis Nachricht von dem Untergang der drei schwe¬
dischen Schiffe ausgenommen worden, die den Versuch machten, das
Sperrgebiet zu durchkreuzen. Auf die Gefahr, in die sich die Ka¬
pitäne neutraler Schiffe begeben, wenn sie ohne die ausdriickliche
Zusicherung freier Fahrt den Weg durch das Sperrgebiet wagen,
ist von amtlicher deustcher Seite immer wieder hingewiesen wor-
den. Deshalb ist den Neutralen in weitgehendstem Entgegen¬
kommen verschiedentlich, so zuletzt am 1. Mai, eine sichere Gelegen¬
heit zur ungefährdeten Rückfahrt aus den englischen Häfrü durch
das Sperrgebiet nach ihren Heimathäfen gegeben worden. Alle
holländischen, spanischen und dänischen Schiffe, die an diesem Tage
ausliefen, sind ohne Unfall in die Heimat zurückgekehrt. Wenn die
schwedischen Schisse nicht die ihnen wiederholt gebotenen Gelegen¬
heiten benutzen konnten, *o liegt der Grund hierfür nicht auf deut¬
scher, sondern ausschließlich auf englischer Seite, denn England war
es, das den schwedischen Schiffen die Ausfahrt am 1. Mai ver¬
weigerte. Aus marinetechniichen Gründen kann Schiffen, die mit
den verabredeten, den Tauchbooten bekannt gegebenen Zeichen ver¬
sehen sind, sichere Fahrt nur innerhalb der vereinbarten Fristen ge¬
währt werden. — Das Mißgeschick' der mit uns befreundeten
Nation ist um so mehr zu beklagen, als bereits auf schwedischen
Wunsch Verhandlungen schwebten, den schwedischen Schiffen einen
neuen Termin zur ungefährdeten Fahrt nach der Heimat zu sichern,
so daß der Unfall mit Sicherheit vermieden worden wäre, wenn die
schwedischen Schiffe mit der Abfahrt so lange gewartet hätten, bis
ihnen ein neuer Termin für eine sichere Fahrt bekannt gegeben
war.

Wb Stockholm,  22. Mai. Der deutsche Gesandte in Stock¬
holm hat dem schwedischen Minister des Aeußern sein persönliches
Bedauern wegen des bei dem Untergang der schwedischen Schisse
erfolgten Verlustes schwedischer Seeleute ausgesprochen.

der türkischen Inseln im Aegäischcn Meer an England abgetreten
wird.

Betrisft: Kolonien, a) Deutschland überläßt seine Kolonie in
China an Japan und seine Kolonie in Ostindien an England gegen\
gewisse Kohlenstationen in d:ren Fahrwasser, b) In Afrika. ,
Deutschland verzichtet auf Südwestafrika, das zusammen mit Kap¬
stadt. Transvaal, Rhodssia Und den übrigen britischen Besitzungen
in Südafrika eine britische Dominion bilden soll. Togoland wird
an Frankreich ükeriassen, dagegen erhält Deutschland Kamerun im
Osten und Dewtschostafrika. Westlich-Belgisch Kongo wird zwischen
Frankreich, Deutschland und England geteilt. Frankreich bekommt
im Norden einen Landgürtel, welcher die Kolonien im Norden und
Mittelafrika verbindet. Deutschland erhält ein Gebiet, das sich
quer über den Erdteil erstreckt und Kamerun mit Deutschostafrika
verbindet, sodaß ein große- d'eutfches, mittelafrikanisches Kolonial¬
gebiet entsteht. England bekömmt den südlichen Teil vom Kongo,
welcher an seine skidafrikänstehen Dominions grenzt. — Das Stock¬
holmer „Aftonbladet" hält diesen 2lufsatz des bekannten Militär¬
kritikers für einen englischen Versuchsballon, durch den der deutsche
Reichskanzler zum Reden gebracht werden soll.

Ein Friedensvorschlag.
Wie die „Nationälzeitupg" erfährt, veröffentlicht Kapitän

Norregaarü. der bckonme Miliiärkritiker, im norwegischen„Mor-
genbladet" ein Friedensprogramm, das in der Hauptsache die Frie-
densbcdingungen erörtert, die der Reichskanzler dem Deutschen
Reichstag Vorschlägen mäße . Das Programm enthält folgende
Punkte: 1. Irgend welcher Kriegsschadknerfatz wird weder ge¬
geben noch genommen. 2. Das wesentlichste Ziel dos die Mittel¬
mächte durch xmen Frieden verwirklichen wollen, ist, eine strategisch
günstige Grenze zu erhalten, we che so gezogen sein muß daß in
der Zülunst ein Angriff gegen die Länder zu- llimiöglichleii wird.
3. Ein. ' Befriedigung der Koloniälf.age. — Betreffend des zweiten
Punktes der Grcnzregclung: ui An Frankreich keine Abtretung
irgend eints Tnies von Elmß-Loihtingen. eins Regelung der Bo-
grsengrenze an gewissen Stellcn bc anders bei d:.n strategisch wich¬
tigen Gebirgsteil des Donon zu Gunsten Deütsch'onds; als Entgelt
gewisse Vorteile ökonomisch' r und finanzieller Art für Frankreich.
!>) Belgiens WicLerapsrich.ung als selbständiger Staat , aber in

.gewisier Hinsicht unter drutsch-r Mi.iiärkontrolle: irgendwelcher
Kricar-chadeneriatz wird nicht geleistet, aber Deutschland beteiligt
sich an der'Wlcd rbelebung der Hi iequellen dieses Landes. — ein»
Arbeit, die bereits jetzt begonnen ha!, c) Italien behält Gönz und

idic schmale Landstrecks, di. cs am Ikonzo besetzt hat. Als Entgelt
wird Oesterreich; Grenze am Trenrino weiter nach Süden vorge¬
schoben bi; dahin, wo jetzt dessen erste Linie steht. <i) Rußland
tritt Kurland und gewisse Teile vom Gouvernement Kowno und
Wilna ab. Aus diesen Bezirken wi d ein unabhängiges Reich gr-

' schaffen, ähnlich dem von Deuüchlond errichteten Königreich Po en.
,A's Entgelt Ifilt Oesterreich einen Teil von Ga' lzien ob. den die'
Russen jetzt boetzi haben, ixils an Rußland, teils an die Ukraine
oder an das neue Königreich Polen, e)  Bulgarien bekommt von
Rumänien di§ Dobrudjcha von Serbien den Eidlichen Teil von
Mazedonien und außerdem wird das Land bis zur adriatischen
Küste erweitert, f) lieber Serbiens Schicksal wird sich der Reichs¬
kanzler nicht av-sprechen. Er wird erst die Forderungen abwarten,
die Bulgarien stellen wird, c) Die Türkei bekommt die Lanües-
teiie, welche bis Russen in Armenien und die Briten in Mesopo¬
tamien besetzt haben zurück. Dann wird.es möglich, daß ein Teil

Der Alldeutsche Verband und der Reichskanzler.
Zur Entlastung Schcidemanns, der bekannilich in der Sitzung

des Reichstags vom 15. Mai eine Revo'u !on in Deutlchiand an
die Wand gemalt hatte, was ihm auf der einen Seite als frevlerijche-
Drohung, auf der anderen Sue nur als bedauerliche Entgleisung
angerechnet' mmd'e, veröjsenmcht der „Vorwärts" einen Brief des
Alldeugchen Verbandes an den Reichskanzler sowie das Antwort- .
schreiben, das der Reichskanzler an den Vorsitzenden dieses Ver- ?
landes, Frhrn. o. Gebsattel, gerichtet hat. Der „Vorwärts" er- -
klärt, daß er die Kenntnis dieses Schriftstückes einem Flugblatt ver- ffz
danke, das bereits seit tangerer Zeit umläuft. Der Brief des All- J
deutschen Verbandes ist vom 5. Mai 1915 und dir Antwort des
Reichskanzlers vom 13. Mai 1915 datiert. In dem Briefs des t
Frhrn. r . Gcbfatte! au den Reichskanzler wird gesagt, daß .die.
Reichsregierung das politische Kriegsziel zu eng gesteckl habe und
daß gckade die treuesten und pclitijch zuverlässigsten Kreise hierin '
einen Verzicht auf die Ausnutzung des sicheren Sieges erblicken-
müssen. Es heißt in dem Briefe dann wörtlich weiter:

„Mein Gewisser gebietet mir. ver solch einem Verzicht zu i
warnen. Es wäre der verhängnisvollste pollliiche.Fehler. der ge- j
macht werden könnt- und seine nächste Folge wäre die Revolution. j
Das Wort muß ausgesprochen werden." Etwas weiter heißt es: f
„Eine ungeheure Enttäuschung und Erbitterung wird das Ergebnis -
fein. Es wird kein Halt geben, und das nach solchen Leistungen̂
enttäuschte Volk wird sich erheben. Die Monarchie wird gefährdet, i
ja gestürzt werden. Damit wird das Schicksal unseres Volkes be-
siegelt sein." An einer weiteren Stelle heiß! es: „Solcher Aus- J
sicht gegenüber gilt es ein sicher wirkendes Ableitungsmittel: ein
Friede. der die Notwendigkeiten unseres Dolles nach jeder Richtung'
hin ctfüüt, ein Kriegsergebnis, das stimmungsgemäß vom Volke ;
gewünscht, das es nsit Stolz und Freude erfüllt. Es geht um unser ,
Bold es geht um die monarchische Grundlage des Reiches und der

, Bundesstaaten. Deshalb beschwöre ich Euer Exzellenz, im vollen 1
Einverständnismit meinen politischen Freunden, den furchtbaren|

•Gefahren dadurch entaegenzuarbeiien. daß sie einen Frieden er- --
zielen, der unserem Volke' bringt, was cs verdient, worauf es An- ;
jpruch hat."

In der Antwort des Reichskanzlers an den Frhrn. von Geb- 1
sattel heißt es u. a.: „Die vom Alldeutschen Verband ausgestellten\
Forderungen zum Krlegszlel werden nach der völligen Nicderwer- .
fung aller unserer Gegner zu prüfen sein. Für den Augenblick ver- .
bieten die Interessen der auswärtigen Politik und der Landesvertei¬
digung, die allen anderen Rücksichten voranzugehen haben, ein Ein¬
gehen auf ihren sachlichen Inhalt . Euer Exzellenz wagen in dem
Begleitschreiben, in dem Sie mir namens des Alldeutschen Ver¬
bandes diese Forderungen übersenden, auszusprechen, daß die Stim- ;
mung in den weitesten Schichten unseres Volkes erbittert, ja der
Verzweiflung nahe sei, well die Regierung das Kriegrziel zu eng
gesteckt habe und-auf eine Ausnutzung unseres sicheren Sieges ver- '
zichte. Sie scheuen des weiteren nicht davor zurück, auszusagen, daß
das nach solchen Leistungen enttäuschte Volk sich erheben und die,
Monarchie stürzen würde, wenn nicht als einzig wirksames Ab- 'i
teilungsmittel ein Friede erreicht werde, der die Notwendigkeiten
des Volkes nach jeder Richtung hin, das heißt, wie der Alldeutsche;
Verband sie versteht, erfüllt. Darauf entgegne ich: Ich lasse das
Verdienst gelten, das der Alldeutsche Verband durch die Hebung
des nationalen Machtwillens und die Bekämpfung der Völterver- '
brüderungsideologic vor dem Krieg errungen hat. Leider aber hat
er diesen nationalen Willen mit so viel Mangel an politischer Ein- j
sicht verbunden daß er schon in der Zeit vor dem Krieg das politische
Geschäft des öfteren erschwert und jede Regierung, die sich nicht die
Fensterscheiben zerschlagen lasten will, zu einer Gegnerschaft gegen
ihn gezwungen hat. Der Krieg und seine Erfahrungen haben zwar
den nationalen Machtwillen, auf dessen Hebung sich das Existenz- ;
recht de; Alldeutschen Berbanoes gründet, zum Gemeingut des
deutschen Volkes gemacht, den Mangel an politischer Einsicht in den
Kreisen des Alldeutschen Verbandes indessen nicht behoben, son¬
dern in; Groteske gesteigert. Die treu monarchischen Kreise, die
Euer Exzellenz vertreten wollen, würden ihre Pflicht gegen die
Krone aufs, gröblichste verletzen, wenn sie, statt abzuwarten, bis dis
Regierung den Augenblick der offenen Sprache für gekommen hält,
im Volk eine Unruhe über ein? nicht vorhandene, durch nichts be- f
wiefene laue und kleinmütige Politik zu schüren versuchten. Nach
Euer Exzellenz Worten soll diese Unruhe bis zur Erbitterung-, ja:
zur Verzweif.ung und drohenden Hinweisen auf eine Revolution
gestiegen sein. Hier gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder ist
das wahr dann trifft die Verantwortung jene! die diele Stimmung
durch Mangel an politischem Urteil und nationaler Disziplin trotz
aller unmißverständlichen Erklärungen der Regierung geschürt.
haben, statt ihr entgcgenzutreten, oder diese Behauptung ist- falsch,
dann muß ich in ihr eine Drohung und den Versuch einer Minder¬
heit erblicken, die von der Krone berufenen Leiter der Reichsgeschäfte
ihrem Willen zu unterwerfen. Ich vertraue darauf, daß Euer Ex¬
zellenz als alt:: Soldat sowohl den Gesichtspunkt der Disziplin ats
meine durch die Zeit gebotene offene Sprache, verstehen, und daß

richten Sie es. So, nun ist cs gehorsam. Ist es nicht fein, daß
wir alle hier sind: Muttchen, die Iünaens und --

Sie unterbrach sich, wollte auch ihn nennen.
Ich habe lange keinen Weihnachtsbaum brennen sehen, sagte

er ernst. Seit meine letzte Schwester starb, konnte meine Mutter
es nicht übers Herz bringen. Dann starb auch sie, und Vater und
ich blieben allein.

Du Aermster! dachte Christel.
Um sechs schellte der Hausherr und öffnete die Flügeltür zmn

Saale. Frau von Steinau setzte sich ans Klavier, und das alte,
traute Weihnachtslied„Stille Nacht, heilige Nacht" wurde gesungen.
Dann ging es zu den reich besetzten Tischen und zu den Gaben, die
die Liebe ausgebaut hatte.

Christel fand auf ihrem Platz eine reiche Bescherung von der
Mutter und den Geschwistern vor, von Röhrbach -einen Strauß
langstieliger Rosen und wieder eine Riescnbonbonmere mit Prali-
nees. Dieses Mal war die Bonbonniere aus hellgrünem.Sammet.

Röhrbach hielt noch etwas in der Hand. Ms Christel ihm
dankte, sagte er: Ich möchte Ihnen noch etwas geben.

Er reichte ihr das Bild seines Vaters im Bronzerahmen.
Wie lieb von Ihnen, Herr von Röhrbach, und wie ähnlich! Ich

freue mich so sehr!
Das Bild wurde vor einem Jahre gemacht: ich besitze auch

eines, sagte er bewegt. Sie standen meinem guten Alten in den
letzten Tagen seines Lebens nahe.

Er wandte sich ab; die Stimme zitterte ihm.
Adolf hatte für den-Nachbar ein Kiftchen feine Zigarren be¬

stimmt, und Christel hatte noch schnell ein Paar warme Puls¬
wärmer gestrickt. Die Brieftaschen erregten- bei den Herren
Freude. Adolf küßte die Schwester, Röhrbach die fleißigen Finger
Christels.

Ich hoffe, es kommen viele blaue Scheine in die Tasche, sagte
Christel, es können auch braune sein.

Vorläufig wohl nicht, aber hoffentlich später, gnädiges Fräu¬
lein, meinte Röhrbach.

Um dieselbe Zeit, als der Baum in Hollkitten die Familie ver¬
sammelte, feierte auch Hilde das Fest, wenn auch in anderer Art.

Sie hatte ihre Probezeit bald' bestanden. Sie fühlte sich nütz¬
lich, und die Arbeit hatte ihr wohlgetän. Die Unfreiheit war von
ihr gewichen. Klaren Auges schaute sie ins Leben, für sich nichts
erwartend, in christlicher Nächstenliebe tätig.

Im Februar sollte sie eine Staffel emporrücken und bei den
Operationen zugegen sein, die leichteren Patienten bekommen und
so nach und nach in ihren schönen Beruf eingeweiht werden. Sie
trug jetzt auch die Trachtd°r Schwestern: das weiße Häubchen, das
blaue Waschkleid und die große Schürze. Die Oberin war besonders
freundlich gegen sie, und mit ihrer Stnbengenossin, Schwester
Martha, verband sie aufrichtige Freundschaft. Schwester Martha
stammte aus einfachen Kreisen, aber ihr ganzes Wesen, ihre stets
sich gleich bleibende Freundlichkeit machten sie Hilde teuer.

Hin und wieder hatte Hilde schon Nachtwachen übernommen.
Zuerst sielen sie ihr nicht leicht, später gewöhnte sie sich daran, und
trotz ihrer oft anstrengenden Arbeit sah sie frisch und gesund aus.

Am heiligen Abend erklang auch im Hospital das alte Weih¬
nachtslied. Die kleinen Kranken waren in den Speisesaal ge¬
tragen worden und lagen oder saßen ans weichen Sesseln und
Kissen. Manche Mern waren gekommen, um ihren Lieblingen zu
bescheren. Kleine, abgemagerte Hände griffen nach den Gschen,
und Kindcraugen glänzten in dankbarer Freude.

Ein kleines Mädck)en von vier Jahren hatte keine Eltern. Es
litt an einer langwierigen Hüftenentzündung. Zu diesem Kinde
fühlte sich Hilde besonders hingezogen. Wenn es ihre Zeit erlaubte,
saß sie am Bettchen der kleinen Anna und erzählte ihr Märchen,
spielte mit ihr und pflegte sie.

Heute war ein schlimmer Tag kür die kleine Kranke gewesen;
die Schmerzen waren arg. Vorsichtig trug Hilde das Kind in den
Saal , hüllte es in eine Decke und behielt es auf dem Schoße. Das
Köpfchen der Kleinen lag an der Brust ihrer geliebten Tante Hilde,
wie sie das junge Mädchen zu nennen pflegte. Eine schöne Puppe
und ein wolliges Schäfchen hatte Aennchen bekommen. Mit ihren
großen Augen schaute sie auf den Baum. 5)ilde redete leise mit ihr,

erzählte vom Christkindchen und wie lieb es die Kinder habe.
Der junge Anstaltsarzt, Dr. Baumann, war bei der Be¬

scherung zugegen. Er trat auf 5)ilde und das Kind LU und sprach
mit ihnen in seiner freundlichen, gewinnenden Art.

Die Schwestern hatten fast alle von ihren Angehörigen Post¬
pakete erhalten: auch für Hilde war aus Berlin vom Muttchen eine
kleine Kiste da. Sie wollte sie erst später auspacken, wenn sie ihre
Arbeit verrichtet hatte. Es gab noch viel zu tun. Die kleinen
Kranken mußten gespeist und zur Ruhe gebracht, ln der Küche
mußte Aufwaschen und Putzen erledigt werden, und noch sonst gab
cs allerlei Arbeit, ehe man sich znrückziehen konnte.

Als Hilde gegen Mitternacht durch den Korridor ging, ihr
Stübchen zu erreichen, trat Dr. Baumann auf sie zu.

Könnten Sie nicht die Nachtwache, im Saale Nr. 2 für
Schwester Katharina übernehmen? fragte er. Sie ist übermüdet
und bedarf dringend der Ruhe.

Selbstverständlich, ich bin gern bereit, will mich nur umkleide»,
und ich bin gleich wieder da.

Schön, dann erwarte ich Sie.
Im Saale Nr. 2 standen6 Betten. Die Kinder, die dort lagen,

waren zum Teil eingeschlafen, zwei von ihnen aber warfen sich un¬
ruhig hin und her und weinten. Sie hatten eine böse Lpngen- und
Rippenfellentzündung gehabt, und Baumann fürchtete Kompli¬
kationen.

Hilde kam leise in den Saal.
Wir müssen Kompressen machen und eine kühlende Limonade

mit beruhigenden Tropfen anwenden, sagte der junge Arzt.
5)ilde ging ihm hilfreich zur Hand.
Sie hohen Geschick zur Pflege, sagte er beifällig. Ich denke,

Sie assistieren mir später im Operationszimmer.
Hilde bejahte. '
Der junge Assistenzarzt wohnte im Hospital. Sie kam täglich

mit ihm in b-erusiichc ltzerbindung.
Die Kinder im Nebenzimmer weinten.
Baumann gab Hilde genaue Anweisungen und sagte, sie möge



»eitragen werden , den Stolz und die Freude des Volkes
Siegerpreis , den es erkämpfen wird , nicht zu beeinträch-

^mer Publikation dieses Briefwechsels dutch den Alldeut-
Tpand stehts nichts entgegen . Ich behalte mir eine solche
^für eine mir passende Gelegenheit vor ."

Kleine Mitteilungen.
aU . Der ehemalige Kriegsfreiwillige des hiesigen

^ ^ aiments . der jetzige Leutnant und Kampfflieger Gontcr-
- «"crhielt nach Abschuß des 25 . Flugzeuges den Orden Pour le

Rotterdam , 21 . Mai . Der Hafen von Portsmouth
Minengefahr bis auf weiteres geschloffen worden.

Tages-Rundschau.
Graf hertling über das Kriegsende.

»aien/21 . Mai . Aer bayerische Ministerpräsident
fc. T fiertling  hatte einem Vertreter des Budapester
»ral Sillag " erklärt , er wolle sich zwar in keine Prophezeiungen

ffen" er sei aber der Ucberz .'NguNg, daß der Krieg bis zum
'' beendet sein werde , und daß es keinen Winterfeldzug mehr

werde. Die militärische Lage sei vorzüglich : mit den Er-
Tauchbootkriegcs könnten die Zentratmächte zufrieden

, Aras Hertting verwahrte sich auch gegen die Behauptung , als
bayerische Regierung ihre Haltung zu der Politik des Reichs-

1 [ £rs  ron Bedingungen abhängig gemacht habe.

Presse und 6. Kriegsanleihe.
Die von der deutschen Presse geleistete kostenlose Werbearbeit

. die sechste Kriegsanleihe stellt einen Geldwert von etwa 11
Mark dar.nen

;Stadl , Kreis».Umgebung.
Mit dem 20. Mai 1917 ist ein Nachtrag (Nr . XV. III . 2120/5.

rN Sliig. K . R . A.) zu der Bekanntmachung Nr . XV. III . 4700/12.
M R. 2t. betreffend Höchstpreise für Spinnpapier aller Art in

fetteten , durch welchen die Höchstpreise auf Garne in handets-
ich Aufmachung für den Kleinverkauf nur bei Veräußerung
Iden Hersteller an Zwischenhändler Anwendung finden . Der
Jaut wird in der üblichen Weise bckanntgemacht.
k Das von den Stadtverwaltungen neuerdings zur Linderung
Meingeldmangels herausgegebene Kriegsnotgeld  wird
sden Postkasten im Bereiche dieser Behörden in Zahlung ge-
vcn, wenn auch andere öffentliche Kasten daselbst es an-
Un.
»Eiserne Plaketten für Hilfsdien st pflichtige
militärischen Behörden usw . an Stelle der Armbinden . An
^ der Armbinde , die von den im vaterländischen Hilfsdienst bei

Ischen Behörden und Einrichtungen beschäftigten Personen
m werden , wird eine runde mit einem Eichenkranz umgebene

unten mit schwarz -weiß -roter Schleife versehene eiserne Pla¬
ut Inschrift „Vaterländischer Hilfsdienst " eingeführt . Trage-
auf der linken Brust , bei weiblichen Personen auch als
>e. In Tragung befindliche 2lrmbinden und Bestände an
fmb aufzubrauchen .' — An Hilssdienstpslichtige ausgegebene

üen bleiben Eigentum der Heeresverwaltung : erst bei oder
der Demobilmachung können sie Ausscheidenden auf Wunsch
Mich überlasten werden.
Pfingstverkehr.  Die König !. Preuß . und Großh.
s'Eisenbahndirektion in Mainz gibt bekannt : An den beiden
^' erlagen sowie an den Tagen vor und nach diesen Feier¬

erden zu Reisen 'in Schnell -(v )-Zügen Fahrkarten des
en Verkehrs nur für Entfernungen über 75 Kilometer aus-

Auch die Ausgabe von Fahrkarten zu den einzelnen Eil-
kersonenzügen wird eingestellt , sobald nach der Zahl der ver-
Aen Fahrkarten eine Ueberlaltung oder Gefährdung pünkt-
Liertigung der Züge zu befürchten ist. Der Reisende muh

'mit Zurückbleiben beim Reiseantritt oder unterwegs rechnen,
steigkarten werden in der Zeit vom 16. bis einschl. 29 . d. M.
ausgegeben . Das Vaterland verlangt , daß nicht unbedingt
>dige Reisen unterbleiben.
Beschädigung der  T e l c g r a p h e n a n l a g e n . Die

licgraphenanlagen, die gerade in der jetzigen Zeit von äußerster
^Itigkeit sind, werden oft durch vorsätzliche oder fahrlässige Be¬

izungen schwer gefährdet . Wer die Täter solcher Beschä-
pmgen ermittelt oder zur Anzeige bringt , erhält eine Belohnung,

^hochheim . Dem Malzmeister Schott von der Firma A. von
hlemmer Nachfolger hier , z. Z . bei einem Jnf .-Regt ., wurde das-
lsnne Kreuz 2. Kl . verliehen.

Hochheim. Als ein den hiesigen 2lckerbau überaus
irdemdes Unternehmen erweist sich täglich mehr der An-
mf von Pferden und Ackergeräten von seiten der Stadtver-
«lumg. Durch die Gespanne wurde bisher unter sachgemäßer
ätung der betreffenden Kommission sowie sachkundiger Arbeit der
isponnführer vieles Ackerland , besonders solches kleiner Leute , be-
»uf unb bestellt . Die angekauften Beutepferde zeigen stets ein
UtesAussehen bei flotter Gangart , was von sorgfältiger Wartung
"d Behandlung der Tiere zeugt.
l Wchheim . Soweit es sich bis jetzt beurteilen läßt , wird auch
»diesem Jahre die Beerenobsternte eine gute werden . Soll nun
Kraus für die Lebensmittelversorgung der kleinen Leute ein
ktzen enfftehen , so mühten bereits jetzt die nötigen Mengen Ein-
vchzucker zur Verteilung gelangen , damit sich jede Familie recht-

g nach Beerenobst umsehen kann.
hochheiw. ' Die Stadt Hochheim hat die Vergütung für die Auf-

chmen der Lffenilichen Bekanntmachungen im Hochheimer Stadt-
beiger von 250 M auf 400 Mark jährlich erhöht. _

rufen lassen, falls sie es für nötig halte , dann ging er zu den
»deren Kranken.

Aennchen schlief bereits fest im ersten Saale . Nachdem Hilde
h davon überzeugt hatte , trat sie ihre Nachtwache an.

Wie still cs im Saale war ! Die Kinder waren nach dem küh-
Beruhigungstrunk eingeschlafcn . Hin und wieder stöhnte eins,

sich unruhig in den Kissen hin und her . Dann stand Hilde
?en dem Bettchcn , hüllte es in die Decken, gab ihm Wasser zu
Men und redete ihm freundlich zu : und wieder tiefe Stille . —
l  Aber die Gedanken der einsam Wachenden wanderten weiter,
je wanderten nach Hollkitten zu Mutter und den Geschwistern,

f'e schliefen wohl fest nach dem Weihnachtsabend . Hilde dachte
**>an jenen Christabend , als sie eben heimliche Braut geworden,
5 'he das Leben rosig lachte.

Gottlob, es schmerzt nicht mehr , das liegt weit hinter mir,
sie, und ihre Hände fügten sich ineinander zum stillen

»ti!i
Kr,

Langsam verging die Nacht . Eins der Kinder jammerte leise.
, war ein siebenjähriger Knabe, der sich eine schlimme Muskel-
»rung des Armes zugezogeii halte . .Hilde tröstete ihn , bettete ihn
C|)uemer und strich über seinen Kopf, bis er wieder einschlief. Di-

■3 * Nacht gab es etwas zu tun . Dann kamen wieder Pausen,
w»Sülle herrschte im Saale Nr . 2.

Gs fing an zu dämmern . Schwester Katharine kam gestärkt
j »usgeruht, ihr Amt wieder zu übernehmen und schickte Hilde
» dm versäumten Schlaf einzuholen.
We Sonne ging eben auf. als sie ihr Stübchen betrat.
Nun erst konnte sie an das Auspacken ihres Wcihnachtskistchens

M »en. Dg jj| e (g ^ ben ihrer Lieben vor ihr : von Muttchen
warmer gehäkelter Rock, ein schönes Buch und Taschentücher,

Brüdern Schnitzarbeiten, von Christel die Figur des Thor-
>,"I»nschen Christus und Weihnachtsnäschereien in Hülle und

Liebe Briefe lagen auf der Kommode. Hilde las sie und
‘ ,tn  Geiste bei ihren Angehörigen.

^Aotgvlden zitterte ein Sonnenstrahl durch die Gardinen . Er
w>e verklärend auf die Gestalt des Heilandes:

Wiesbaden . Die Ergebnisse am gestrigen zweiten Renntag
sind : Preis von Hohenstein . 2400 Mark . 2500 Meter . 1. Kohls
Marius (Stoffel ), 2. Evprtano , 2. Bvstlo -i, 4 . Smyrna . 42 :.10;
13, 11 : 10. 5 L ., 5 5?., 8 L . — Erbenheimer Flachrennen . 3000
Mark . 3800 Meter . 1. Kohls Malefiz (Stoffel ), 2. Napoleon,
3. Maigras , 4. Lüttich II . Ferner : Cavalleria , Hellos . 17 : 10;
12, 12 : 10. 2. L ., 5 . L . 6. L . — Wormser Jagdrennen . 4700 Mk.

13000 Meter . 1, S . Schmitts Cofima (Gerteis ), 2. Orlov , 3. Kille
Kille , 4. Succurs . Ferner : Falstaff . 23 : 10; 15, 21 : 10. 3 L.,
5. L ., 7 L . — Rheinisches Jagdrennen . 4000 Mark . 3600 Meter.
1. H . Rieses Coram populo (Gaedicke ) und S . Schmitts
Modder River (Gerteis ), 3. Sub Editor . Ferner : Allerwelts¬
kerl, Grunewald gefallen . 16, 19 : 10 ; 16, 19 : 10. Totes Rennen.
8. L . — Nafsauisches Jagdrennen . 2500 Mark . 3000 Meter . 1.
S . Schmitts Nicht dach (Gerteis ), 2 . Strohblume , 3. Atropin.
Ferner : Anne Marie , Nicitta . 39 : 10 : 14, 12 : 10. 2 L.. 2. L . —
Loreley -Jagdrennen . 3000 Mark . 3200 Meter . 1. Gest . Sokoloms
Halili (Kukulies ), 2 . Baten , 3. Oiseau de Feu , 4. Dummkopf.
15 : 10; 13, 24 : 10. Hals , 3 L ., 6 L . — Mai -Flachrennen . 3000
Mark . 1400 Meter . 1. H. Schotters ' F a presto (Gorgas ), 2.
Thermometer , 3 . Semaphore , 4. Ceres , 5. Leopard II . 50 : 10; 28,
18 : 10. 4. L ., 3 L ., 5 L.

— Bischof Augustinus wird am Freitag nach Pfingsten , den
1. Juni , in Wiesbaden anwesend sein und das neue Johannesstift
besichtigen .'

wc Auf dem Wochenmarkt gab es heute die ersten Erdbeeren.
Dieselben stammen aus dem Rheingau , find natürlich unter Glas
gezogen und werden bezahlt mit 8 Mark das Pfund . — Der Scha¬
den , welcher durch das Schadenfeuer auf dem Westbahnhof ange¬
richtet ist, beläuft sich allein bei dem Tafelglas auf , wie wir hören,
67 000 Mark . — Das Fleisch , welches zur Zeit am Platze verbraucht
wird , entstammt , wie wir hören durchweg unserem Bezirk . Die
Viehhalter kommen vielfach selbst und ' liefern ihr Vieh aus , weil
zeitweilig das Futter außerordentlich knapp war . Zur Zeit aller¬
dings beginnt die Futterknappheit zu weichen . Nur ein einziges
Mal ist Vieh aus Schlesien nach hier gekommen . Süddeutschland
verschließt uns hartnäckig feine Tore . — In Biebrich  wurden
eines Tages zwei junge Burschen in dem Momente festgenommen,
als sie sich bemühten , eine größere Menge von Säcken bei einem
Händler zu Geld zu machen . Zur Rede gestellt wegen des Er¬
werbs der Säcke , behaupteten sic, zusammen durch die Rheinstraße
geschlendert zu sein , dann zu einem bestimmten Zwecke ins Feld
hineingegangen zu sein und dort die Säcke , im Ganzen 40, zusam¬
mengepackt gefunden zu haben . Vor dem Schöffengericht gelang
es heute nicht , diese Vehauptung zu widerlegen . Nur wegen Un¬
terschlagung wurde daher der 18 Jahre alt ? Taglöhner H. P .' aus
Biebrich zu 8 Mark Geldstrafe verurteilt . Sein Komplize zählt erst
14 Jahre und wird daher vor das Jugendgericht gestellt.

Schierstem . Das Strandbad wird Samstag , 26 . Mai eröffnet.
.= Flörsheim . Im Main ertrunken . Ein beklagenswerter

Unglücksiall ereignete sich am letzten Sonntag nachmittag in hiesiger
Gemeinde . Die 10 Jahre alte Tochter des im Felde stehenden
Eiscndrehers Lorenz Fräger war mit mehreren anderen kleinen
Mädchen den Main entlang nach dem Raunheimer Floßwehr spa¬
zieren gegangen . Bei dem Wehr angelangt , stieg das Kind . die
nach dem Strom hinabführende Treppe hinunter . Hierbei stürzte
es in das reißende Waller und ertrank vor den Augen seiner ent¬
setzten Freundinnen . Ob das Mädchen abgeglitten ist oder durch
die in die Floßrinne stürzenden Wassermafsen des eben gerade
niedergelegren Wehrs fortgerifsen wurde , bleibt wohl für immer
unaufgeklärt . Der Vater des Kindes reiste gerade vorher nach der
Front zurück.

hosheim i . T . Im Gemeindewald wurde am Sonntag der
45iührige Arbeiter Kipphahn aus Offenbach von dem Forftaufseher
Erb beim Wildern überrascht . Bei der Verfolgung feuerte der
Wilddieb vier Schüsse gegen den Förster ab , die jedoch fehlgingen.
Hierauf schoß der Förster dem Kipphahn eine Schrotladung ine Ge¬
sicht. Trotz der Wunden floh der Wilddieb noch bis Zeilsheim , wo
er in einer Scheune Aifgestöbert wurde.

Frankfurt . Der Händler Karl Vormwald , der in seiner Eigen¬
schaft als Postaushelfer aus einem Soldatenpäckchen etwas Butter
entwendet hatte , wurde vom Schöffengericht trotz seiner bisherigen

. Straflosigkeit zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
— Die seit Februar ausgefallenen D -Züge Gießen —Siegen—

Hagen — Essen und umgekehrt verkehren ab 1. Juni wieder . Der
D-Zug Gießen —Siegen verläßt Gießen erst kurz nach 10 Uhr , also
fast l 'A.  Stunde später wie damals , um hier den Anschluß von dem
D-Zug 71 Frankfurt —Kassel—Hamburg , ab Frankfurt a . M . 8.53
morgens , abzuwarten und trifft , gegen 11 Uhr in Siegen ein.

Frankfurt . Das bekannte Schalterhäuschen in der Vorhalle
des Hauptbahnhofs wird gegenwärtig abgebrochen . Damit ver¬
schwindet ein bei dem immer stärker werdenden Verkehr in der
Vorhalle schon stets als recht störend empfundenes Verkehrs¬
hindernis.

Limburg . Dcr ^ 17 Jahre alte Former Walter Courtial erklet¬
terte einen hohen Baum , um Krähennester auszuheben . Er stürzte
dabei ab und brach das Genick. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Bad Ems . Der 18jährige Bremser Knopp aus Eitelborn blieb
beim Rangieren auf der Kleinbahn des Blei - und Silberbergwerks
mit einem Fuße in einer Weiche hängen . Er wurde überfahren
und erlitt so schwere Verletzungen , daß er alsbald starb.

Lindcnfels . Zwei Damen aus Frankfurt weilten dieser Tage
hier , um- sich angeblich die Schönheiten von Lindenfels anzusehen.
Als sießaber mit schweren Koffern abreisen wollten , wurden sie an¬
gehalten und ihre Koffer nachgesehen . Dort fanden sich Butter,
105 Eier , Brot , Gries , Mehl , Gerste - Bucheckernöl usw . Die ge¬
hamsterten Lebensmittel wurden eingezogen und an hiesige arme
Einwohner verteilt.

Mainz -Kastel . Beim Reinigen von Pontons war eines der¬
selben abgetrieben . Der 48jährige Pionier Breidenbach sprang ins
Wasser und ertrank , obwohl Hilfe sofort zur Stelle war.

Mainz . Der 24jährige Bureaudiener Ga . Seemann aus Kirch-
brombach hatte mit einem 26jährigen Dienstmädchen sin Verhatt-
nis . Die Verlobung sollte Pfingsten stattfinden . Inzwischen muß

„So nimmt denn meine Hände
Und führe mich
Bis an mein selig Ende
Uiid ewiglich ."

* * *

Hilde betete es innig , dann fielen ihr die Augen zu . Fest und
süß senkte der Schlummer sich auf sie nieder . Sie atmete ruhig;

-tiefer Friede lag auf ihrem Gesicht.
In Hollkittön verliefen die drei Festtage sehr gemütlich . Hol-

derns kamen herüber und luden zu sich ein , doch Frau von Steinau
und ihre Schwiegertochter , sowie Adolf blieben zu Hause . So.
sichren nur Christel und die Vrüder zu den Nachbarn.

Röhrbach hati -e in Varditten Besuch gemacht und wurde eben¬
falls cingeladen . Man hätte nicht sagen können , welche junge Dame
er auszeichnete : er war gegen alle gleich zuvorkommend . Nur

' Christel ' wußte , daß der Ton feiner Stimme weicher wurde , wenn er
mit ihr sprach, daß feine Augen nufleüchteten , wenn er sie an-
redete.

Es prickelte der jungen Welt in den Füßen zu tanzen . Der
"Leutnant und der Kadett hatten je einen Kameraden mitge¬

bracht , und zwei Freundinnen Ellas waren znm Fest in Var¬
ditten.

Bald drehten sich die Paare nach den munteren Weisen , die
Frau von Holdern unermüdlich spielte.

Röhrbach lehnt ; an der Saastür und sah zu ; seine Trauer ver¬
bot ihm . zu tanzen . — Wie leicht und anmmig flog Christel von
einem Arm in den arideren ! Die Leutnants machten ihr den Hof:
Röhrbach bemerlte cs mit verhaltenem Ingrimm . Er mußte ihr
fernbleiben und machte eine solide Partie Skat mit den älteren
Herren , doch setzte er sich so daß er den Blick in den Saal betitelt.
Er fpielte so unaufmerksam , daß Holdern lachend rief : „Zum Kuk-
kuck, Nachbar , Sie verlieren jedes Spick!

Da nahm er sich mehr zusammen : man soll:e nicht erraten , wes¬
halb er so zerstreut war.

Christel tanzte gern , aber es machte ihr beute weniger Spaß

In dem Verhältnis eine Trübung eingetreten sein . Seemann begab
sich Montag vormittag nach der Emnwrich -Jojesstrahe .in das Haus,
wo chas Mädchen bedienstet ist. 'Mötzlich hörte dir Herrschaft
Schüsse und eilte in die Küche . Beide junge Leute lagen am
Boden . Seemann war tot , ein Schuß in die Schläse hatte ihn so¬
fort getötet , wahrend zwei Schüsse , die er auf das Mädchen abge¬
geben , dieses in den Arm und an der Brust trafen . Das Mädchen
wurde ins städtische Krankenhaus gebracht.

' — Aus Rheinhcffcn . Die feit Menfchengedenkcn nicht crlebte
fprunghafte Verteuerung der Weine , wie sie gegenwärtig bei uns
an der Tagesordstung ist, wird lebhaft durch einen Fall aus dem
östlichen Rheinheffcn beleuchtet . Ein Weinbergbcsitzcr erntete im
Herbst 1913 mehrere Stück Weißwein , von denen er ein Stück noch
im Herbst dieses Jahres zum Preise von 64O Mark , wie er damals
allgenreiu b-zahlr wurde , verkaufte . Im Frühjahr 1916 kostete
dieser Wein bereits 985 Mark , welchen Preis der Weinbergbesitzer
für ein zweites Stück derselben Qualität erhielt . Ein drittes und
letztes Stück seiner 1916er Ernte behielt er zurück, obwohl ihm be¬
reits im Sommer 1916 für dasselbe 1400 Mark geboten wurden.
Wie recht er damit tat , sollte sich bald zeigen . Im Frühjahr dieses
Jahres (1917) bot ihm derselbe Kaufliebhaber , der ihm ein halbes
Jahr vorher 1400 Mark geboten hatte , bereits 4200 Mark , und
heute gilt dieser im Herbst 1915 zu 650 Mark verkaufte Wein durch¬
weg 4500 Mark . Das bedeutet eine Preissteigerung von 3850 Mark
oder rund 600 Prozent des ursprünglichen Wertes.

Ober -Ramfladt . Der in der Schloßmühle beschäftigte Ph.
Weber fand in seinem Zimmer eine Gewehrpatrone . In der Mei¬
nung , es sei nur eine Hülse , wollte er sie zu einem Bleistifthaller
benützen . Zu dies-.m Zwecke wollte er den in der Hülse befindlichen
vermeintlichen Schmutz auskratzen , als plötzlich die Patrone explo¬
dierte . Dev Unglücklichen würden vier Kinger vollständig abge¬
rissen.

— Frel -Weinherm . 400 000 Mark Einnahme aus der Spar¬
gelernte . Mit dieser bisher noch nie erlebten Gesamteinnahme
rechnet man in hiesiger Gemeinde in diesem Jahre aus dem
Spargelverkauf . Die Ernte ist so ergiebig wie sie seit Jahren nicht
war . ~ Da auch die durch Verträge festgelegten Preise recht hoch
sind, so werden Einnahmen erzielt , die alles bisher in dieser Hin¬
sicht Erlebte weit in den Schatten stellen . So wurden am letzten
Samstag für die in letztverflossener Woche abgelieferten Spargeln
rund 70 000 Mark ausbezahkt.

~ — Ans Rhernhcsivn . Es geht Spinat zugrunde . Große
Mengen Spinat gehen zur Zeit in den von den großstädtischen
Märkten weiter abgelegenen Gemeinden dadurch zugrunde , daß in¬
folge der reichen Svargelernte die Händler für den Spinat jetzt
weniger Kauflust an den Tag legen . Wie uns aus mcbreren Land¬
gemeinden heute aufs bestimmteste versichert wurde , ist die Nach¬
frage nach Spinat zur Zeit so gering , daß dieses so außerordentlich
nahrhafte und dabei so wohlschmeckende Gemüse in den Gärten zu
„schießen " anfö.ngt und so für die Volksernährung verloren geht.
Das sollte um jeden Preis verhütet 'werden . Einsichtsvolle Land¬
wirte bedauern sehr , daß infolge Mangels an rascher Abfuhr das
Gemüts , das man gern kostenlos an Lpzarette oder städtische

^Volksküchen abgeben würde , jammervoll zugrunde geherr lassen
muß , bloß , weil die Händler bei einem Verkaufspreis von 30 Pfg.
per Pfund nicht mehr so hohe Gewinne herausschlagen können als
bei einem Preise von 1.20— 1.50 Mark.

Kreuznach . In der letzten Stadtvcrordnctensitzung entstand eine
große Mißstimmung , a ' s bekannt gegeben wurde , daß die Kgl . Ne¬
gierung die Bitte der hiesigen Gewerbetreibenden , die Gewerbliche
Fortbildungsschule während der Kriegszeit aufzuhsben . denselben
verneinenden Erfolg batte , wi : der frühere Beschluß des gesamten
Sadtverordnetenkollegiums . Es werden eben alle älteren Schüler
der höheren Schulen zum Zivildienft kommandiert . Da kann man
es nicht begreifen , warum die im Gewerbe befchäftigirn Jünglinge
eine Ausnahme msch .n tollen zu einer Zeit , wo der ganze gewerb¬
liche Beirieb nur mir Mühe und Not aufrecht erhalten werden kann.
Es soll jetzt die Fächkommi 'sion sich der Sache annehmen und u. a.
bei dem Kriegsamt in Saarbrücken vorstellig werden.

Vermischtes.
Eine neue List unserer Feinde . In letzter Zeit sind häufig

auffallende Briese angeblich von. deutschen Kriegsgefangenen aus,
dem feindlichen Ausland nach Deutschland gelangt, ^ bei denen
nähere Nachforschung ergab , daß sie gefälscht , d. h. daß sie nicht von
dem wirklich in feindlicher Kriegsgefangenenschast befindlichen
Deutschen geschrieben waren , oder daß der Name des Absenders
frei erfunden war . Solche Briefe kommen meistenteils aus Eng¬
land , aber auch aus Kriegsgefangenenlagern in anderen Staaten
des Verbandes . Es ist anzunehmen , daü sie vom feindlichen Spio¬
nagedienst veranlaßt worden sind, um für , unsere Feinde miiitä-
rische oder wirtschaftlich wichtige Nachrichten zu gewinnen . So
sind z. B . Maschinenfabriken oder Werften um Mustersendungen,
Skizzen oder Zeichnungen ihrer Erzeugnisse oder um Mitteilung
über Herstellungsverfahren oder über die Leistungsfähigkeit des
Werkes gebeten wvroen ; auch an optische Anstalten und Spiel-
warcnfabriken sind solche verdächtige Briefe gelangt . Im anderen
Falle sind Buchhandlungen , Berlagsanstalten , Behörden oder Pri¬
vatpersonen angeblich zum Zweck des Selbstunterrichts deutscher
Kriegsgefangeper um Zusendung von mllitärischen odpr technischen
Zeitschriften und Büchern ersucht worden , deren Ausfuhr im Krieg
verboten ist, weil sie unseren Feinden wichtige Fingerzeige geben
können . Weiter sind Versuche gemacht worden , durch Wohlsahrts-
anstalten und -vereine oder durch Zeitungsredaktionen einen Brief¬
verkehr zwischen solchen angeblichen deutschen Kriegsgefangenen
und ihnen unbekannten deutschen Mädchen anzubahyen , wahr¬
scheinlich, um im Lauf des Briefverkehrs Mitteilungen über mili¬
tärische und wirtschaftliche ^ Verhältnisse aus Deuti -bland zu erhak-
tcu . Deutsche im Inlands haben t* * n ihnen gänzlich unbekannten
deutschen Kriegsgefangenen Bitten um Zusendung von Liebes¬
gaben erhalten , in denen hauptsäcblich solche Nahrungs - oder Ge-
nußmittel gewünscht wurden , von denen bekannt ist, daß sie zur¬
zeit in Deüffchland schwer zu haben sind ; die Briefe haben sich
aleichzalls sofort als Fälschungen ergeben . Sie sollten offenbar
Klagen über die Knappheit derartiger Waren herauslocken , um

. . . im. . » », . . >>,—» »„ ■1 | 1 . . .
als damals bei dem improvisterlen Tanz im 'Friihlingfüls Röhrbach
ihr Partner war.

■ Fritz , Du tanzest wie ein junger Bär ! rief sie dem Bruder zu.
Komm ', 'ich werde Dich eintanzrn ! Hübsch im Takt : eins , zwei , drei.
Itzngej Du trampelst mir ja die Füße ab!

Darf ich Sie ' als Tischdame aufforderu ? fragte Röhrbach , als
eine Paust iiu Tanz eintrat , ich muß mich schadlos halten.

Gewiß , ich habe Ihnen dieses Recht reserviert , sagte sie harm¬
los.

Sie haben gcmvgelt ? fragte er lachend.
R « n ja . ein wenig.
So dachten Sie , daß . ich mich melden würde?

• Sie sieht ih» schelmisch an . das blondp Köpfchen etwas zur
Seite geneigt , dann sagt sie in ihrer offenen Art : „Ja , ich. hoffst
cs. ■ .

Er drückt ihren Arm au sich und führt sie in den Winlergartcu,
in dein schon einig ; Paare sitzen, um sieh nbzukühlen . Dort bleiben
sie auch, als der Tanz miedK an sülcht.

Lausen Sie Sch/itifchuh ? spag ! sic. Der große Teich in Holl-
kittcit ist zeirgt und spiegelbst::tt.

Ja/ich ’i :;i ein Freund dieses Sports.
O ! /ich! Dann kommen Sic doch morgen , bitte!
We . de es mir mcrkm , gnädiges Fräulein.
Leutnant Edgar Holde :n kommt Eb . istel boten . Sie folgt ihm,

bentt aber , daß sie viel lieber diesen Tanz ausgelassen hätte , uni
weiter mit Röhrbach zu p' oudern , Sie tröstet kich. damit , daß sie ihn
als Tffchnpchüar haecu wird.

D -e Taie steht gedeckt An. dem einen Ende befindet sich der
W ' ihnach ' sbaum . So wo : es von jeder in Varditten Brauch.

Christe ' und 2I!; cd Röhrbach wird die Zeit nicht lang : es fehlt
ihnen nichf an Sroff zur Unteihg ' tung.

Der geht scharf ins Zeug , denkt Holdern . Der arme Junge
kann aber vcrlävf -g noch tar nicht an eine Hochzeit denken.

Glwcn ll̂ -tte : n.scht stihrÄt die Gäste nach Hauste.
Röhrbach bittet Ehristel . in seinem Schlitten zu fahren.

(Fortsetzung folgt .)



solche Klagen dann im feindlichen Auslande veröffentlichen und
damit den sinkenden Mut der feindlichen Bevölkerung wieder ein¬
mal etwas beleben zu können. Schließlich haben unsere Feinde
versucht, durch solche gefälschten Briefe deutscher Kriegsgefangener
deutsche Standesamtsurkunden zu erlangen, die sie dann für die
Zwecke der Spionage mißbrauchen wollten, oder Ansichtspostkar¬
ten und Karten von Gegenden Deutschlands, die das Ziel feind¬
licher Fliegerangriffe bilden können, nach England zu bekommen.
In einzelnen Fällen , in denen solche verdächtigen Briefe deutscher
Kriegsgefangener sich als echt erwiesen haben, muß leider ange¬
nommen werden, daß die Absender in dem feind.iuzen Gefangenen¬
lager durch List oder Zwang zu solchen Briefen nach der Heimat
veranlaßt worden sind. Um diese feindlichen Ränke ans Licht zu
ziehen und Schaden abzuwenden, muß gegenüber solchen verdäch¬
tigen Bitten von Kriegsgefangenen Vorsicht beobachtet werden. Es
ist deshalb notwendig, daß Behörden und Vereine, Zeitungsredak¬
tionen, Geschäftsleute und Privatpersonen , die ein solches verdäch¬
tiges Ersuchen von Kriegsgefangenen erhalten , den Brief zu wei¬
terer Prüfung dem zuständigen Stellvertretenden Generalkom¬
mando oder Gouvernement einsenden.

Unerlaubter Tlahrungsmittelverbrauch . Die Zeit vor der neuen
Ernte bringt erfahrungsgemäß besondere Schwierigkeiten bei der
ausreichenden Versorgung der minderbemittelten Bevölkerung mit
Lebensmitteln. In diesem Jahre werden die Schwierigkeiten ver¬
schärft durch das ungewöhnlich späte Frühjahr und die Schäden, die
der besonders kalte Winter an den Vorräten hervorgerufen hat . In
solcher Zeit ist es eine besonders dringliche Aufgabe aller Behörden,
dafür zu sorgen, daß die Ernährung der minderbemittelten , schwer¬
arbeitenden Bevölkerung nicht durch Ueberversorgung der Besser¬
gestellten geschmälert wird . Um dies zu erreichen, muß vor allen
Dingen der Schleichhandel, durch den noch immer große»Mengen
von Fleisch, Speck, Butter , Eiern und anderen Nahrungsmitteln
der öffentlichen Verteilung entzogen und zahlungsfähigen Kreisen
zugesührt werden, auf das nachdrücklichste bekämpft werden. Auch
dem übermäßigen Verbrauch von Nahrungsmitteln in Gastwirt¬
schaften muß ebenso wie dem Ueberoerbrauch der Selbstversorger
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln entgegengewirkt werden'.
Der Präsident des Kriegsernährungsamts hat durch Rundschreiben
an die Bundesregierungen erneut auf diese Notwendigkeiten hin¬
gewiesen. Diese Aufgaben zu erfüllen wird aber nur dann möglich
sein, wenn die gesamte Bevölkerung und jeder einzelne verständnis¬
voll unter Hintansetzung jedes selbstsüchtigen Interesses Mitarbeiten.
Die ausführenden Behörden müssen von einsichtigen Vertretern der
verschiedenenBevölkerungsgruppen , Männern sowohl wie Frauen,
auf jede Weise unterstützt werden, damit die Mißstände rechtzeitig
erkannt und zweckmäßig bekämpft werden können. In dieser ernsten
entscheidungsvollen Zeit muß die Ueberzeugung Gemeingut aller
Deutschen werden, daß jedes Pfund Butter , Speck oder Mehl, das
sich ein zahlungsfähiger Käufer zu unrecht beschafft, einem
Rüstungsarbeiter entzogen wird , der seine Kraft braucht, um
unseren kämpfenden Brüdern die Waffen zu schmieden.

ReichsrechlttcheRegelung bft koh envefforgung. Wie das
Vcreinsblat ! des Badischen Bauernvereins milteilt, dessen Schrift¬
leiter dem Beirat des Kr-egsaürts in Berlin angehort , steht eine
Regelung der Kohlenve. jorgung und Kohleneindeckung für das
Deutsche Reich bevor. Das Blatt empfiehlt größtmögliche Sparsam¬
keit, glaubt aber zu wissen, daß ein eigentlicher Mangel an Heiz-
material auf keinen Fall eintreten werde.

Mobilmachung der kleingeldhamsisr . Die Ankündigung, daß
das Silbergeld außer Kurs gesetzt und durch Zinkmünzen ersetzt
wird , hat unter den Silberhamstern auf dem Lande Schrecken her¬
vorgerufen . In dem benachbarten meiningischen Städtchen Cam-
burg a. S . ging bei der Post so viel Siibergeld ein, daß nach langer
Zeit wieder einmal Rollen hergestellt werden konnten. Der Spar¬
kasse überbrachte eine Frau 1090 Mark in Silberstücken und eine
andere zahlte einem Bäckermeister200 Fünfzigpfennigstückeauf ein¬
mal auf den Tisch.

Schont die Brennesseln! Von vielen Seiten ist erneut darauf
hingewiesen worden, daß die Nessel ein vorzügliches Gemüse ist
und in jungem Zustande auch als Vishfutter dienen kann. Dem
gegenüber fei jedoch darauf aufmerksam gemacht, daß, da der
Pflanzenwuchs infolge der ungünstigen Witterung im allgemeinen
in Deutschland sehr zurückgeblieben ist, eine derartige Ernte der
jungen Nesseltriebe nicht empfehlenswert ist, weil dadurch die spä¬
ter» Ernte der Nessel zwecks Verarbeitung als Faserpflanze beein¬
trächtigt werden würde. Es gibt eine große Anzahl wildwachsender
Pflanzen , die in gleicher Weise als Gemüse verwertet werden kön¬
nen, wie z. B.: Schafgarbe, Walderdbeeren, Brombeertriebe usw.
Die Brennesselfasern brauchen wir dringend für unsere Kriegs¬
wirtschaft.

Lin Hund als Miikempser beim Skurmangriff . Ein Feld¬
webel eines österreichisch-ungarischen Regiments erzählt von einem
merkwürdigen Kompagniehund folgende Geschichte: Der Hund hieß
Toll und gehörte unserem Leutnant S .. einem Polen . Bei uns in
der Kompagnie wurde er nur Tollinski genannt . Tollinski war
im August 1914 mit uns ausgezogen und hatte den ganzen Krieg
mitgemacht. Getreulich teilte er Mühen und Entbehrungen mit den
Soldaten , lief beim Marsche neben der Kompagnie her. war bald
vorn, bald hinten und bereitete uns vie' e Freude . Dis Russen
mochte er nicht leiden. Merkwürdig , als ob dies Tier begriffen,
hätte , daß sie Feinde seien, so haßte er sie. Wenn wir Gefangene
machten, mußte immer darauf geachtet werden, daß der Hund ihnen
nicht nahe kam, sonst hätte er u.ntthlbar den einen oder anderen
ins Bein gebissen: der „Russengeruch" machte ihn ganz rasend.
Wenn es zum Kampfs ging, war Tollinski nicht zu halten : mit un¬
fehlbarem Instinkt witterte er, daß etwas bevorltand . Dann wich
er nicht von der Seite seines Herrn , zeigte sich freudig erregt und
sprang laut bellend und schweifwedelnd umher. Wenn wir im
Schützengraben lagen, wußte er ganz genau, daß er sich nicht her-
vorwagen dürfe : er blieb ruhig lie»en und schlief, während die Ka¬
nonen rings donnerten. Sobald es aber zum Sturme vorging,
sprang er auf und lief mit einem wütenden Gebell voraus und
rannte wie eine Furie gegen den Feind . Vierzehn Sturmangriffe
hat Tollinski mitgemacht. Zweimal wurde er verwundet , das
zweite Mal durch einen Bajonettstich, der ihn fast das Leben
kostete. Aber er ward wieder hergestellt: denn er war ein zäher
Bursche. Vor Iaroslau , als es zum Angriff geaen die Jugaguwka-
Höhe ging, hat ihn das Schicksal ereilt : eine Kugel traf ihn. Er
fiel als ein Held.

Ehret die Frauen . Jetzt im Kriege ist ja an sich nicht gerade
d:e Zeit, den Wert der Frauen schätzen zu lernen . Krieg ist seit
undenklichen Zeiten Männersache. Nur die Sage erzählt davon,
daß in den Anfängen unseres Volkes auch die Frauen mit in den
Krieg zogen. Viele unserer weiblichen Vornamen mit ihrer rein
kriegerischen Bedeutung erinnern noch an diese Zeit . Und später
standen die Frauen noch lange in der zweiten Schlachttinie und
trugen den Männern die Waffen herbei und sprachen ihnen Mut
zu. Dergleichen rauhe Sitten zeigten freilich in harter Form nur
an, daß die Frau die gleichberechtigte Kameradin des Mannes war.
Heute wird anderes von den Frauen verlangt . Andere feinere
Werte schätzt man an ihnen. Aber eine Art Kamerad sind die
Frauen im Kriege auch heute noch. Sie halten die Ordnung in
den Häusern aufrecht. „Sie lehren die Mädchen und wehren den
Knaben." Sie müssen die väterliche Macht und Strenge ersetzen.
Aber nicht nur dies. Sie müssen den Wagen lenken und den
Hammer ergreifen, müssen sich an die Drehbank stellen und schwere
Frachten verladen. Es ist staunenswert , wie vielseitig die Frauen
die Männer ersetzen. Viele Millionen Männer stehen im Felde
und ihre Arbeit wird zuhause verrichtet, so daß alles seinen Gang
gehen kann. Kem Mensch hätte gedacht, daß das möglich fei und
daß die Frauen die gewaltige Arbeit zu bewältigen imstande
wären . Riesenkraft ist ihnen zuqewachsen. Es ist richtig, daß der
Mann im Schützengraben gefährdeter ist, als die Frau in der
Munitionsfabrik . Aber die Treue im kleinen und die ermüdende
Arbeit im täglichen Joche — häufig genug mit Ueberstunden — ist
doch in hohem Maße aufreibend und zermürbend . Dergleichen
verdiente häufig nicht minder Orden und Ehrenzeichen wie die
Tatest an der Front , die an einzelnen aufregenden Tagen der Be¬
geisterung vollbracht werden. Darum Achtung und Ehre den
Frauen , die jetzt die Arbeit zarter Finger mit den Leistungen
schwieliger Fäuste verbinden. Achtung und Ehre vor allem auch
den Frauen der Männer , die — im Felde das Vaterland schützend
— die Ehre ihres Hauses nicht selbst verwahren können, sondern
sie von der Gesamtheit des Volkes unversehrt zurückverlangen. Ein

altes Work sagt: An der Achtung der Frauen erkennt man die
Kultur eines Volkes. Denn je mehr ein Volk sich vom Standpunkt
der rohen Gewalt entfernt , umsomehr wird das Weib, dem rohe
Gewalt fernliegt, sich durch feine ihm eigentümlichen Gaben durch¬
setzen. Zeigen wir jetzt im Kriege, wo die Faust die Oberhand
hat, daß wir der Frauen zarte Tugenden zu schätzen und zu prei¬
sen verstehen, dann fühlen wir , daß alle Anklagen der Feinde
gegen uns Barbaren nichts sind als ohnmächtiges Bellen der
Hunde, die dem Löwen nichts anhaben können.

Der Beobachter.

Das Geflüster von Cuxhaven . Ein Geflüster , das
so laut ist, daß man es überall hört , geht in Cuxhaven
um. Das Gewisper und Geranne beschäftigt sich mit drei
Stadtgewaltigen , die beschuldtgt werden, ihre amtliche
Stellung zu Lebensmittelhamstereien mißbraucht zu haben.
Die verdächtigten Herren , Bürgermeister Bleiken, Ratmann
Vogt und Bürgervertreter Reinhard hoben sich nun in die
L/effenttichkeit geflüchtet und folgende Kundgebung erlassen:

an flüstert einander in der Stadt , wie wir erfadren,
hörbar zu, wir hätten kürzlich in der Umgegend je fünf
Pfund Butter gehamstert . Diele Erzählung ist aber zu
unserem und unserer Familien lebhaftem Bedauern nur ein
Märchen Wir bitten deshalb alle, die künftig ähnliches
von uns zu erzählen wissen, jedenfalls dafür zu sorgen, daß
wir die beredeten Waren auch wirklich beksinmen Sonst
würde die Cuxhaoener Volksseele ganz obne Grund kochen,
und man sollte doch, besondeis >n dieser Zeit , nicht unnötig
Kräfte verschwenden. Hoffentlich beruhigt sich damit die
Cuxhavener Volksseele. " Woraus man ersieht, daß die
drei Herren zwar keine Butter , dafür aber Humor haben.

Buntes Allerlei.
Der erste Urenkel Bismarcks wurde durch .Generalfeldmarschall

v. Hindenburg und den General v. Liebert aus der Taufe gehoben.
Es ist ein Sohn des Professors Gluwe in Hamburg , der mit der
ältesten Tochter des Grafen Wilhelm v. Bismarck vermählt ist.

Rumänisches Getreide in Westfalen. In Hameln traf auf der
Weser zum erstenmal ein bayerischer Schleppkahn mit 9000 Zentner
Weizen aus Rumänien ein. Er legte die 900 Kilometer lange Reise
Bamberg—Hameln innerhalb drei Wochen zurück.

Ein weiblicher Professor der Musik. In diesen Tagen ist Fräu¬
lein Maria Bender , der ordentlichen Lehrerin an der Kgl. Hochschule
für Musik in Charlottenburg , der Titel Professor verliehen wor¬
den. Fräulein Bender , die Tochter eines Heidelberger Gelehrten,
ist der erste weibliche Professor der Musik in Deutschland.

Liebenwerda (Provinz Sachsen). Vor acht Tagen entstand in
der Umgebung von Liebenwerda ein Waldbrand , der mit großer
Schnelligkeit um sich griff. Durch mehrtägige Arbeit von Militär
aus Torgau und Kottbus und Gefangenen und Bewohnern aus der
Umgebung gelang es, den Brand zum Stillstand zu bringen . Ge¬
gen 800 Morgen Wald wurden durch den ungeheuren Brand ver¬
nichtet. Man nimmt an, daß ausgeworfene Funken der Werk¬
lokomotive der nahen Kohlengrube den Brand verursachten, der
noch nicht erloschen ist.

Augsburg . Montag brach in der bekannten Wolfram -Lampen¬
fabrik A.-G. in Lechhausen-Augsburg in einem hölzernen Seiten¬
bau Feuer aus , das sich bei dem herrschenden Sturme bald auf die
massiven Hauptgebäulichkeiten ausdehnte . Um 4 Uhr nachmittags
stürzte der Dachstuhl des Fabrikhauptgebäudes ein. Das Innere
ist vollständig ausgebrannt . Das Feuer ist noch nicht gelöscht.
Militär ist zur Hilfeleistung aufgeboten. Der Schaden ist groß.

Ingolstadt . Eine aus fünf Damen und 13 Herren bestehende
Gesellschaft fuhrchuf einem unzulänglichen Ponton die Hochwasser
führende Donau hinauf nach Kehlheim. Der Ponton schlug um
und sämtliche fünf Damen sowie acht Herren fanden den Tod.

Danzig. Auf der Weichsel sind ein Motorboot und ein Schlep¬
per zusammengestohen. Von den 15 Insassen des Motorbootes,
welches sank, ertranken zwei Kinder.

Kassel. Infolge von Blitzschlägen fanden im Gebiete der oberen
Weser größere Feuersbrünste statt in Karlshafen . Deißel, Beosrum¬
gen, Brilon , Risdermarsberg , Salzburg . In 'der Ortschaft Obertrum
bei Seekirchen brach nachts ein Brand aus , der bei dem herrschenden
starken Wind rasch um sich griff und bis nachmittag den ganzen Ort
mit Ausnahme der Brennerei und des Postamtes einäscherte. Von
Salzburg sind 200 Mann zur Hilfeleistung nach Obertrum abge¬
gangen.

Aachen. Ein Bote des städtischen Lebensmittelamtes hat dort
eine Zeit hindurch Brotmarken gestohlen und Handel damit ge¬
trieben . Hauptabnehmer waren ein hiesiger Bäckermeister und
sein Sohn . Die Beteiligten sind jetzt verhaftet worden.

Brambach im Dogtlande. Bei einem stürmischen Ostwind wurde
der benachbarte böhmische Ort Oberreuth von einem furchtbaren
Brandunglück heimgesucht. Von den etwa 60 Gehöften des Dorfes
gingen 23 mit allen Nebengebäuden in Flammen auf. Das Feuer
brach gegen 11 Uhr abends aus und verbreitete sich über den ganzen
Ort sehr schnell. Die Bewohner haben so gut wie nichts retten
können. Viel Vieh ist in den Flammen umgekommen. Ein 17jähr.
Bursche soll den Brand angelegt haben. Er flüchtete und stellte sich
in Asch der Gendarmerie.

Thorn . Bei einer Ruderfahrt kenterte infolge starken Sturmes
ein Ruderboot, in dem drei Primaner saßen. Zwei daoont er¬tranken.

Jeder Zentner Getreide ernährt 280  Menschen täglich!
Landwiste , helft uns siegen! Liefert Getreide ab. Die
Lage duldet keinen Aufschub. Wir brauchen jedes Korn,
auf daß der Feinde Hungerplan zerschellt. Trotz Bestell¬
zeit müßt Ihr liefern!

Der Getreide liefert, hilft uns siegen!
Landwirte , die Kraft der Feinde erlahmt ! An Euch
ists, den Sieg zu vollenden ! Liefert Getreide ab, sofort
und trotz Bestellzeit. Wir brauchen es dringend!

Der Landmann hat fetzt das Work!
Landwirte ! Getreideablieferung ist jetzt höchste Ehren¬
pflicht! Das deutsche Volk braucht Euch und Euer Korn,
das den Sieg erst vollendet ! Nichts darf Euch abhalten,
schnell, reichlich und trotz Bestellzeit zu liefern!

Neueste Nachrichten«
Aus den heutigen Berliner Morgenbläkkern.

Prioattelegramme.
Berlin,  den 23. Mai 1917.

Der Streik in der Munitionsindustrie in Eng¬
land  geht unvermindert fort.

Ein französisches Blatt von Ansehen findet die Getreide-
frage als entschieden bedrohlich für die Entente.
Rach seiner Schätzung müsse Frankreich für 1916/17 mit einem De¬
fizit von 45 Millionen Meterzentner rechnen.

Wie von verschiedenenBlättern berichtet wird, findet man in
London und anderen englischen Städten an den Häusern Zettel mit
der Aufschrift: „Die Bewohner dieses Hauses haben
im patriotischen Interesse ihren Appetit einge¬
schränkt.

Italien,  so schreibt der „Berliner Lokalanzeiger", trat unter
dem Eindruck einer furchtbaren Niederlage in das zweite Jahr des
Krieges. Die Schwelle des dritten wollte es wenigstens mit wehen¬
den Siegesfahnen überschreiten. Seit zehn Tagen sendet es Welle
auf Welle zum Sturm am Jsonzo und muß sie dort zerbrochen zu- '

ruckfluten sehen. Auch der zweite Jahrestag des Krieges kg»
Rom durch Triumphgesänge nicht gefeiert werden. ^

Wbna Berlin,  22 . Mai . Der Mißbrauch von Laz,
schiffen durch die Entente bestätigt sich immer wieder von n»
So erzählt ein schwedischer Kapitän , der kürzlich vor Algier"
Marokko zurückgekommenist, daß in Oran und Tanger allg«,
Lazarettschiffeals Munitions - und Transportschiffe verwendet,
den. Nur zum Scheine werden aus jedes Schiff einige Ae
Schwestern und Verwundete eingeschifft. Als der Schwede
Franzosen gegenüber sein Erstaunen aussprach, wurde ihm lack^
gesagt, daß dies ein allgemeiner Brauch sei und man in fron*
scheu Kreisen daraus kein Geheimnis mache.

Ein Hindenbms-Frietze.
Köln,  22 . Mai . Die „Kölnische Volkszeitung" schreibt-

deutsche Volk treibt keine Eroberungs - und keine Annexionspv
wohl aber eine Politik der Friedenssicherung und der g«x̂ .
Entschädigungen als notwendige Folge des Ueberfalles durch uns»
Feinde, und deshalb erstreben wir einen deutschen, einen Hinh^
burg -Frieden . *m

Italienische Verluste in der Isonzoschlscht.
Basel,  23 . Mai . Die Militärkritiker der Schweizer Blatt,

meinen, man dürfe die italienischen Verluste der Jsonzoschlachtn„'
vorsichtiger Berechnung in den bisherigen 8 Tagen des Kan
mit über 100 000 Mann beziffern, was etwa */, aller an
Schlacht beteiligten italienischen Truppen bedeutet.

Ministerkrisis in Ungarn.
Wien, 23. Mai . Wie der Korrespondent der „Morgenpost"

richtet, hat die gestrige Audienz des Grafen Tisza beim Kaiseri
übereinstimmenden Meldungen die Entscheidung in der seit 5ßigtwebenden Krise gebracht. Man nimmt hier an, daß

tephan. Tisza durch den Grafen Johannes Zichy ersetzt werde,
wird . Tiszas Widerstand gegen gewisse Einzelheiten der Lösun
der polnischen Frage , wie sie in Wien und Berlin verlangt wurd
weiter sein starres Feschalten an gewissen Punkten in der
schaftlichen Annäherung an Deuffchland und nicht zuletzt seine u,' I
Nachgiebigkeit in der Frage der Lobensmittellieferüngen no 1
Oesterreich und Deutschland haben seine Stellung stark erschüti
Die Frage der ungarischen Wahlreform gab schließlich den A
schlag für das jetzt eingetretene Ereignis , das für die ungarisch« !
litik sehr bedeutend ist.

Berlin.  Die „Morgenpost " meint : Der Sturz Tiszas sp
in die äußere Politik der Donaumonarchie und damit auch in
äußere Politik Deuffchlands hinein . Er ist ein Symptom , daß i
hier Lösungen vorbereiten , die bisher an der Person Tiszas
Hindernis fanden. Er ist ein Anzeichen dafür , daß die Selbständ
keitsbestrebungen Polens in naher Zeit einen neuen Ausdruck
halten, daß der engere Anschluß der Donaumonarchie an D
land mit Nachdruck betrieben werden soll und daß Ungarn .
als bisher zu Leistungen an Oesterreich vervflichtet werden soll.'
„Bert . Tageblatt " erinnert daran , daß die Nachricht von dem Rii
tritt des ungarischen Ministerpräsidenten bereits vor Wochen,
wartet wurde und damals nicht eintraf . Das Blatt sagt u. a .: Vo>
deutschen Standpunkt aus soll und muß anerkannt werden, s
Graf Tisza während der ganzen Kriegsdauer , in der er wieder
im Hauptquartier und auch in Berlin geweilt hat. sich als st
und zuverlässige Stütze des Bündnisses zwischen Deuffchland
Oesterreich-Ungarn bewährt hat. Man kann erfreulicher Weise an,|
nehmen, daß an dem schönen Nerhältnis zwischen den beiden!
Reichen sich nichts ändern wird , welche Männer immer in Ungar, I
zur Ordnung der inneren Verhältnisse jetzt oder künftig berufen sei,
mögen.

Berlin , 22. Mai . In der chemischen Fabrik von C. A. F.
Kahlbaum G. m. b. H. in Adlershos hat sich heute abend eine heftiĝ
Explosion ereignet, die einen Teil des Betriebes zerstört hat . Ein:
Anzahl von Personen wurde verletzt. Der Sachschaden ist erheblich.
Wegen der Gefahr weiterer Explosionen mußte die Räumung einer
Reihe von Häusern angeordnet werden. — Zu dem Brand erfch
das „Berl . Tageblatt ", daß die Feuerwehren vor allen Dingen!
Räume zu schützen suchten, in denen größere Behälter mit Bll
säure lagerten , da durch deren Verdampfung die Verbreitung j
tiger Gase in der ganzen Umgebung zu befürchten wäre . Die Ep!
plosionen dauerten unaufhörlich bis in die Nacht hinein fort ust!
die schwarzgrauen Rauchsäulen zogen in langen Schwaden übet1
das Feld bis nach Berlin hinein und weit darüber hinaus.
Berlin vernahm man sogar im Zentrum der Stadt das Krach«
der Ex^ osionen.

70000 Tonnen versenkt.
Berlin,  23 . Mai . Amtlich.
1. Unsere U-Boote im Mitte meer haben von Neuem eine gw

ßere Anzahl von Dampfern und Seglern mit einem Gesantttomiea
Gehalt von 53 000 Bruttoregisiertonnen versenkt. — Hierunter be
fanden sich der englische Truppentransportdampser „Transsylvania"
(14 315 Tonnen), der sich in Zerstörergeleil befand, ein unbekannt«
vollbeladener englischer 8000-Tonncn -Dampser auf dem Wqe nach
Italien ein unbekannter englischer Dampfer von etwa 5500 Tonnen
mit demselben Ziel, ferner die italienischen bewaffneten Dampf«
„Alessandria" (8000 Tonnen) mit 11 000 Tonnen weizen für Italien,
und „Ferrara " (3172 Tonnen ), wahrscheinlich mit Munition , sowie
der englische bewassneke Dampfer „karonga " (4665 Tonnen) auf der
Fahrt von Neapel nach Port Sa -d.

2. Neue U-Boot-Ersolge im Allankischen Ozean und in der Nord¬
see: 4 Dampfer und 5 Segler mit 17 200 Tonnen . Unter den ver-
senkten Schiffen befanden sich unter anderem der englische Dampfer
„Adansy" (2644 Tont mit Lebensmitteln nach England ein englisch«
Segler mit Hotz nach England , 2 russische Segler mit kohlen und
Salpeter nach Frankreich und ein unbekannter englischer Dampser.
der aus einem Geleitzugc herausgeschossenwurde.

Anzeigen-Teil.
Für Hafer, den Erzeuger aus den ihnen zur Verwendung i«

eigenen Betriebe zustehenden Mengen an die Heeresverwaltung ab-
liefern, wird neben dem Höchstpreis noch eine besondere Vergütung
von 100 Mark für die Tonne gezahlt. Die Vermittlungsgebühr
von 9 Mark für die Tonne bleibt bestehen.

Im Interesse der Kriegführung bezw. Versorgung des Feld-
Heeres durste es Pflicht eines jeden Besitzers fein, noch möglichst
große Hafermengen an das Unterzeichnete Proviantamt entweder
direkt oder durch Vermittelung der Kommunalverbände be»w der
Gemeinden unverzüglich zur Ablieferung zu bringen.

königliches Proviantamt.
_ _ Frankfurt a . M.-West.

Flüssiges Dünge - und
Desinsektionsmittel

„Kulturak" (Deutsches keichspatent)
deriu.l'-ri »nd vernirb ei Tchädl'nae wi

Tcknecken, Erdflob». Blattläuse, Saottckmecken, Würm«
Maulwurfgrtllen. Mebffgu erc., sowie Moos und Unkrav

Grofte Erfolge nachweisbar.
.. Kttkkonit " £n8 "£“? Kalkdün «emi„ el düngt und erwärm

den Boden , fd. bctt dadnrch ei« schnell"
Wachstum und »ft rn der bcutigen Zeit sehr z. empfehle'

Niederlaae : Peter Wagner & Co.
Flörsheim a . M.
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